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1000 Meter mächtig wurde das Gestein hier einst 
in tropischen Flachwassern abgelagert, heute ragt 
es in der östlich der Adamellogruppe und nörd-
lich der Gardaseeberge gelegenen Brentagruppe 
bis maximal 3173 Meter über dem Meeresspiegel 
auf. Cima Tosa nennt sich der höchste Punkt. Und 
ironischerweise befindet sich ausgerechnet hier, 
inmitten einer der felsigsten Gebirgsgruppen der 
Alpen, die längste Eisrinne der Ostalpen.  Bei einer 
Gesamtlänge von ca. 900 steilen Höhenmetern 
gehört die „Canalone di Tosa“, die Nordeisrinne, zu 
den letzten großen, auch den ganzen Sommer 
normalerweise möglichen Eisanstiegen. Ein Uni-
kum nicht nur in der Brenta, sondern in den gan-
zen Dolomiten. Aber wenden wir uns dem umge-
benden Fels zu, denn seinetwegen kommt man 
normalerweise hierher. 

Fest, rau, rissig und griffig ist das formgebende 
Gestein, der Haupt-Dolomit – der Stoff, aus dem 
Alpinistenträume sind. Die Wände sind steil, die 
Brenta ist kein Anfängergebiet, eine der wenigen 
lohnenden und dabei trotzdem nicht zu schwieri-
gen Touren ist die „Kiene“ in der Südwand des Cas-
telleto Inferiore (2601 m) oberhalb der Tuckett-
hütte. Wer sich durch den unteren, mit V bewerte-
ten Risskamin geklemmt und gespreizt hat, wird 
in den oberen zwei Dritteln der Wand mit einigen 
herausragend schönen Seillängen in sonniger 
Lage belohnt. Das war’s dann aber auch schon im 
Umfeld der Tucketthütte. 

Val Brentei
Kletterer, die sich nur ungern horizontal bewegen 
und dies eher als eine Art prähistorische Fortbe-
wegungsart ansehen, wählen als Ausgangsort 
besser das Rifugio Brentei in der zentralen Brenta 
im Val Brentei, nur wenige Wanderstunden von 
Madonna di Campiglio entfernt. Von hier ist nahe-
zu jedes der großen Kletterziele innerhalb der 
Gruppe erreichbar, ob Crozzon di Brenta, die bei-
den Campanile Basso und Alto oder die Brenta 
Alta: Sie alle stehen Spalier in einem weiten Halb-
kreis um die Hütte. Und selbst wenn man auf dem 
Weg zu der einen oder anderen Tour an einer an-
deren Hütte vorbeikommt (was im ungewöhnlich 
dichten Hüttennetz der zentralen Brenta durch-
aus vorkommt), mehr als zwei Stunden geht man 
von der Brenteihütte (mit Ausnahme ins Val 
d’Ambiez) zu keiner der nachfolgend vorgestell-

Brenta alpin
Die großen Kletterklassiker
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Tag beginnt: in der 
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Fehrmann-Verschneidung 
am Campanile Basso. 
Crozzon di Brenta, Cima 
Tosa und Cima Margherita 
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ten Touren. Und so hatte sich auch Bruno Detassis 
(1910–2008), ungekrönter Kletterkönig der Bren-
ta, genau diese Hütte als Ausgangsort für seine 
Touren ausgesucht, kaschiert allerdings durch die 
Tatsache, das Refugium offiziell mehr als dreißig 
Jahre lang als Hüttenwirt betrieben zu haben. 
Kein anderer hat die Brenta so gut gekannt und 
erschlossen wie dieses Trentiner Urgestein, mit 
dem charakteristischen wallenden, weißen Rau-
schebart, ein Markenzeichen, das eher dem Kli-
schee eines Heiligen entsprach. Er eröffnete mehr 
als 200 Routen, nicht nur in der Brenta, sondern in 
den gesamten Dolomiten. Allein den Campanile 
Basso, den berühmtesten Gipfel der Gruppe, be-
stieg er über 180 Mal. 

Crozzon di Brenta
Nähert man sich von Madonna di Campiglio kom-
mend der Hütte, wird man als Kletterer und Berg-
steiger seine Augen wohl kaum auf dem Weg hal-
ten können. Denn direkt gegenüber der Hütte 
ragt der Crozzon di Brenta auf, der alpinste Berg-
riese in weitem Umkreis. Wie ein riesiger Schiffs-
bug schiebt sich seine Nordkante in die grünen 
Wiesen des Val Brentei. Wer die rund 1000 Meter 
bis zum 3135 Meter hohen Gipfel klettern möchte, 
muss mit viel Schutt und einigen Seillängen bis 
zum IV. Grad rechnen. 

Noch beeindruckender als die Kante ist jedoch 
die sich nach links anschließende Nordostwand: 
Über 800 Meter hoch, steht sie wohl ganz oben 

auf der Wunschliste jedes Dolomitenkletterers 
und ist von der Brenteihütte aus wunderbar ein-
zusehen. Weil Bruno Detassis dort Hüttenwirt war, 
konnte er die Wand gut beobachten. Und so prä-
sentierte er im August 1935 dem staunenden 
Klettervolk die „Via delle Guide“, die vielleicht 
schönste Tour im V. Grad in der Brenta, wenn nicht 
gar in den gesamten Dolomiten. 

Die Route entspricht dem Ideal einer Kletter-
tour: Sie folgt der Linie des fallenden Wassertrop-
fens – was durchaus wörtlich genommen werden 
darf. Richtungsweisend ist nämlich der rechte der 
beiden offensichtlichen schwarzen Wasserstreifen 
in der Wand. Zwei Tage dauert es normalerweise, 
bevor die Wasserfälle nach den leider gar nicht so 
seltenen Gewittern in der Brenta versiegen. Wenn 
die Route dann jedoch trocken ist, bietet sie – der 
relativ niedrige Schwierigkeitsgrad für eine senk-
rechte Route dieser Länge spricht für sich – fantas-
tische Kletterei in steilem, wasserzerfressenen 
und vor allen Dingen bombenfesten Dolomit. Im-
mer im richtigen Moment findet man wieder ei-
nen Griff, selbst die Schlüsselstelle, ein Rissüber-
hang, löst sich ohne Rampfen wie von selbst auf. 

Und sollten die Wettergötter in der Brenta mal 
kein Einsehen haben, gibt es ja noch den Franzo-
senpfeiler gleich nebenan. Etwas länger, dafür 
deutlich schwerer, stellt er den alten „Pause-Ext-
remklassiker“ am Crozzon dar. Wer sich für diese 
Route interessiert, sollte als erstes „Warmup“ den 
direkten Einstieg zum Pfeiler von Heinz Steinköt-

Viel Luft unter den 
Sohlen: Karsten Graf in 
der „Via delle Guide” am 
Crozzon di Brenta. 
Ausgangspunkt ist das 
Rifugio Brentei (Abb. 
Mitte). Dahinter schwingt 
sich die Nordkante und 
die Nordostwand dieses 
Brentariesens empor. 
Bruch und steile 
Firnfelder geben dem 
Abstieg vom Gipfel eine 
Angst einflößende alpine 
Note (Abb. rechts).

Die Stimmung kippt: 
Erste Wolken über den 
Gipfeln der Brenta 
während des heiklen 
Abstiegs vom Crozzon 
hinüber zur Cima Tosa. 
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ter klettern. Mit zwei Seillängen im V. Grad ist er 
nicht übermäßig schwer, aber man erhält gleich 
den ersten Vorgeschmack auf das, worauf man 
sich beim Franzosenpfeiler eingelassen hat: lufti-
ge und vor allen Dingen freie Kletterei! Das klingt 
toll – ist es auch –, zumindest wenn man wieder 
unten ist und alles heil überstanden hat. Mitten-
drin, wenn in einer Seillänge die letzte Rostgurke 
20 Meter unter einem im splittrigen Fels wackelt, 
kommen einem doch ganz andere Gedanken. 
Und klassisch VI heißt hier: es wird richtig schwer.

Mit schweißnassen Händen klopft man dann, 
gerade in den oberen leichten Seillängen, jeden 
Block einzeln auf seine Wankelmütigkeit ab. Nach 
rund zehn Stunden Kletterei erreicht man den 
Gipfel – und stellt überrascht fest, dass der Croz-
zon gar kein „richtiger“ Gipfel ist, sondern eher ein 
Plateau, groß wie ein Fußballfeld. 
Mitten auf diesem Plateau steht als rettende Un-
terkunft für all jene, die die im Führer angegebe-
nen Zeiten für den Franzosenpfeiler und die „Via 
del Guide“ nicht geschafft haben (man schafft sie 
eigentlich nie, es sei denn man kennt die Routen), 
eine orangefarbene Biwakschachtel. Sie ist be-
nannt nach Ettore Castiglioni, einem der wichtigs-
ten Kletterpartner von Bruno Detassis. Wer nicht 
noch mindestens vier Stunden Tageslicht für den 
Abstieg hat oder von der Müdigkeit schon etwas 
angeschlagen ist, sollte besser hier bleiben. Denn 

der lange, recht komplizierte und auch relativ 
heikle Abstieg ist einer der anspruchsvollsten der 
Dolomiten und fordert 100 Prozent Aufmerksam-
keit. Warum also nicht eine Nacht auf über 3000 
Meter verbringen und dabei eine Aussicht genie-
ßen, die ihresgleichen sucht? Orangerot verab-
schiedet sich die Sonne hinter dem vulkanförmi-
gen Eisdom der Presanella, direkt gegenüber 
blickt man auf das „Welträtsel aus Stein“, wie Wal-
ter Pause einst das Wahrzeichen des Trentino, den 
Campanile Basso, bezeichnet hat. Nahezu gegen 
alle Gesetze der Schwerkraft scheint die bedroh-
lich schief stehende Nadel zu verstoßen und zieht 
trotz ihrer relativ geringen Höhe alle Blicke auf 
sich. 

Wieder unten am Rifugio Brentei, im fantasti-
schen Amphitheater des Val Brentei, fällt der Blick 
vielleicht auf den ersten Berg links des gewaltigen 
Massivs von Cima Tosa und Crozzon di Brenta: die 
Cima Margherita. Besonders auffällig ist sie ange-
sichts der himmelstürmenden Umgebung nicht, 
und das gilt auch für die Kletterei. Eher könnte 
man sowohl den Berg als auch dessen Südsüd-
westwand mit der Beschreibung „klein, aber fein“ 
charakterisieren. Denn bei rund 300 Metern Klet-
terlänge wird in der „Videsott“, der einzig lohnen-
den Kletterroute in dieser Wand, der obere IV. 
Grad nirgends überschritten. Damit ist sie die 
schönste und beste Route, die die Brenta in die-

sem Schwierigkeitsgrad zu bieten hat, und eignet 
sich nahezu ideal zur Gewöhnung an den Fels und 
als Vorbereitung für längere Routen in diesem Ge-
birge. 

Brenta Alta
Links der Cima Margherita ragt mit der Brenta Alta 
jedoch wieder ein Klotz auf, der einige der ganz 
großen Kletterziele der Brenta beherbergt. Aller-
dings nicht auf der dem Rifugio Brentei zuge-
wandten Seite (diese ist zu stark strukturiert und 
wird von den Bändern des Bochetteweges durch-
zogen), sondern in der Nordostwand, erreichbar 
vom Hüttenkomplex der Tosa- bzw. Pedrottihütte 
in weniger als einer Stunde (von der Brenteihütte 
benötigt man ca. zwei Stunden). Wenn man das 
erste Mal in das Sfulmini-Kar abbiegt, kann man 
kaum fassen, was da in den Himmel ragt: das riesi-
ge, meist von Wolkenfetzen umspielte Schild der 
Brenta Alta und direkt daneben, wie eine spleeni-
ge Laune der Natur, die nicht enden wollende 
schlanke Säule des Campanile Basso. Welch raffi-
nierte Architektur! 

Die Tatsache, dass durch den gigantischen und 
kompakten Plattenschild der Brenta Alta eine Tour 
im lediglich unteren VI. Grad führt, erscheint zu-
nächst alles andere als glaubhaft und ist – wie 
könnte es anders sein – zuallererst ein Verdienst 
von Bruno Detassis. 1934 stieg er zusammen mit 

seinen Partnern Battistata und Giordani in diese 
Wand ein, und selbst heute, wenn man mit mo-
dernen Reibungskletterschuhen seinen Spuren 
folgt, kann man sich nur in tiefem Respekt vor der 
damaligen Leistung des Meisters verbeugen. 

Die Route schlängelt sich geschickt durch die 
schwächsten Stellen der nur scheinbar aalglatten 
Mauer und beweist damit, was für ein großartiger 
Kletterer Bruno Detassis war und welch phänome-
nalen Spürsinn er für die einfachste und beste Li-
nie in dieser riesigen Wand besaß. Einen Sinn, den 
so manch ein nach ihm geborener Kollege nicht 
zu besitzen scheint, denn die Zahl der Verhauer-
haken dürfte die Zahl der sich in der eigentlichen 
Route befindlichen Haken bei weitem überstei-
gen. Komischerweise hat es diese Führe nicht in 
die legendäre Auswahl von Walter Pauses „Im ext-
remen Fels“ geschafft, stattdessen wird dort an 
der Brenta Alta die Oggioni- oder Nordostver-
schneidung vorgeschlagen. Diese zieht sich wie 
mit dem Messer eingekerbt durch den linken 
Wandteil, eine direkte und kompromisslose Linie, 
die allerdings nach Regen und im Frühsommer 
auch besonders lange nass ist. Nicht unbedingt 
die optimalen Voraussetzungen für eine Bege-
hung bei frei zu kletternden Schwierigkeiten bis 
zum VII. Grad. 

Direkt neben der Brenta Alta steht es dann, das 
Wahrzeichen der Brenta, wenn nicht gar des gan-

Sonnenaufgang  auf dem 
Gipfel des Glücks 

(Crozzon di Brenta):  
Die Dolomiten grüßen 

von Osten. 
Um den Gipfel wabern 

Nebelschwaden:  
 an der Biwakschachtel 

Ettore Castiglioni.

„Über allen Gipfeln 
ist Ruh” – im Tal  
steppt der Bär:  
Blick vom Crozzon 
di Brenta zu Campanile 
Basso und Brenta Alta 
und hinaus in die 
nächtliche Betrieb
samkeit der 
„Niederungen“.



76 | BergWelten | 77BergWelten

zen Trentino: der Campanile Basso („Kleiner Glo-
ckenturm“) oder, wie dieses unglaubliche Gebilde 
häufig im deutschsprachigen Raum genannt wird, 
die Guglia di Brenta. Allein der Anblick dieses 
nach allen Seiten rund 400 Meter senkrecht abfal-
lenden Obelisken ist einen Besuch der Region 
wert, seine Besteigung für jeden alpin ange-
hauchten Kletterer sogar Pflicht. Nur auf welcher 
Route? Mittlerweile führen deutlich mehr als zwei 
Dutzend verschiedener Führen auf das erstaun-
lich geräumige Gipfelplateau. 

Campanile Basso
Besonders umkämpft und auch eine Frage des na-
tionalen Prestiges war Ende des 19. Jahrhunderts 
die Erstbesteigung, schließlich war der Campanile 
zu diesem Zeitpunkt der letzte noch nicht be-
zwungene Dolomitengipfel von Format. 1897 ver-
suchten es der Trentiner Carlo Garbari mit seinen 
Führern Nino Pooli und Antonio Tavernaro, muss-
te jedoch 15  Meter unterhalb des Gipfels aufge-
ben. Den Weg zum Gipfel vollendeten dann zwei 
Jahre später die Tiroler Otto Ampferer und Karl 
Berger (Näheres zur Erschließungsgeschichte sie-
he Weiß: Campanile Basso, Seite 60). Die heute als 
Normalweg geltende Route der Erstbesteiger 
dürfte nach wie vor der beliebteste Anstieg auf 
den Campanile sein. Insgesamt etwas schwieriger, 
aber ähnlich beliebt ist die von Oliver Perry-Smith 
und Rudolf Fehrmann erstbegangene markante 
Verschneidung in der Südwestwand. Ein Lokalau-

genschein von Paul Preuß’ legendärem Husaren-
streich – er durchstieg im Juli 1911 free solo als 
Erster die Ostwand – ist auch heute noch nur alpin 
versierten Kletterern zu empfehlen; wer alle drei 
Meter einen Bohrhaken benötigt, ist hier fehl am 
Platz. 

1934, im Goldenen Zeitalter der Sestogradis-
ten, wurde die Südwestkante zur Schulter von Gi-
orgio Graffer und Antonio Miotto durchstiegen, 
eine Route, die auch heute noch höchsten ästheti-
schen Ansprüchen gerecht wird und – anders als 
die Fehrmann-Verschneidung oder der Normal-
weg – normalerweise nicht überlaufen ist. Ihre 
Fortsetzung zum höchsten Punkt findet die „Graf-
fer“ übrigens genau auf der gegenüberliegenden 
Seite, in der Nordostkante des Gipfelturms, und ist 
dort ähnlich vogelfrei und ausgesetzt wie die 
„Preuß“ nebenan. 

In den Sechzigerjahren des vergangenen Jahr-
hunderts hinterließen sowohl Deutsche als auch 
Italiener wieder ihre Spuren am Campanile: Wun-
derschöne Kletterei in der Südwestwand bietet 
dabei eine vom „Sicherheitspapst“ Pit Schubert 
zusammen mit Klaus Werner begangene Linie, da-
mals wie heute mit VI+ bewertet. Ähnlich schwer, 
aber deutlich kürzer ist die „Maestri“ in der Süd-
westwand der Schulter, die er im August 1969 zu-
sammen mit Ezio Alimonta erstbeging. Schlüssel-
stelle ist dabei ein riesiges Dach, unter dem man 
nach rechts ausquert, wunderbar einzusehen 
vom gegenüberliegenden Bocchetteweg. 

Klettern in der „Detassis“ 
macht Spaß: Mittags
pause auf einem 
schmalen Band, in der 
Schlüsselseillänge und 
schließlich noch ein 
Quergang (v. l. n. r.).

Sehr steil und trotzdem 
„nur“ der VI. Grad: 
Karsten Graf in der 
„Detassis“ in der 
Nordostwand der Brenta 
Alta, der Campanile Alto 
im Hintergrund.
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War Bruno Detassis vielleicht der einfluss-
reichste Kletterer in den Dreißigerjahren in der 
Brenta, so verdient dieses Attribut in den letzten 
zwanzig Jahren sicherlich Ermanno Salvaterra. Sal-
vaterra, eine der ganz großen lebenden Kletterle-
genden, ist vor allem durch seine unglaublichen 
Erstbegehungen am Cerro Torre in Patagonien be-
kannt geworden. Wer auf seinen Spuren eine Rou-
te auf den Campanile Basso klettern möchte, dem 
sei die 1995 erstbegangene „Cheyenne“ in der 
Südwestwand der Schulter empfohlen. Mit zwei 
Seillängen im oberen VII. Grad ist hier jedoch be-
reits einiges an gehobener Kletterkunst gefordert 
– eigentlich nicht verwunderlich bei diesem Na-
men und ein Beweis dafür, dass Cesare Maestri 
trotz aller Kontroversen um den Cerro Torre in den 
Dolomiten fantastische Erstbegehungen hinter-
lassen hat. Den Altmeister kann man übrigens 
auch heute noch treffen: in seinem Laden „La Bot-
tega di Cesare Maestri“ in Madonna di Campiglio. 

Nach all diesen Routen auf den Campanile Bas-
so sollen abschließend noch einige Worte zum 
Abstieg fallen: Dieser ist – egal wie man auf den 
Turm geklettert ist – für alle Bergsteiger identisch 

(es sei denn man hat sich verstiegen): Man seilt an 
riesigen, einbetonierten Ringen über den Normal-
weg ab. Da der Normalweg den gesamten Turm 
umrundet, erhält man dabei schöne Ein- und Aus-
blicke in sämtliche Seiten dieses natürlichen Wun-
derwerks. Es sei denn man ist im Nebel, eine in der 
Brenta am Nachmittag allzu häufig auftretende 
Erscheinung. Dann sieht man gar nichts, nur Seil
enden, die im zarten Weißgrau der Wolkenwatte-
bäuschchen enden. Ein skurriler Anblick, aber wer 
mit einem 50-Meter-Doppelseil abseilt, darf sich 
sicher sein, dass er nicht einfach irgendwo in der 
Luft hängen bleibt. 

Campanile Alto
Direkt neben dem Campanile Basso steht der 
Campanile Alto. Obwohl dieser – wie der Name 
sagt – etwas höher ist, sind die Wände und Kanten 
hier nicht halb so lohnend wie an seinem kleine-
ren Bruder. Geklettert werden ab und zu die mit 
IV+ bewertete „Hartmann/Kraus“ am Westgrat so-
wie die mit V+ in die Literatur eingegangene 
Nordwestverschneidung von Andrea Oggioni 
und Josve Aiazzi. 

Ein Besuch in der Brenta wäre nicht komplett, 
wenn man nicht auch mal die Seite wechselt: Raus 
aus dem Val Brentei und damit aus der zentralen 
Brenta in das bereits nach Süden entwässernde 
Val d’Ambiez. Wenn man zum dort gelegenen Ri-
fugio Agostini wandert, ziehen vor allem zwei 
Dinge den Blick auf sich: In der Nahperspektive 
die beiden riesigen, wie mit einem gigantischen 
Hammer zerschlagenen Felsblöcke, die direkt ne-
ben der Hütte stehen und dahinter – sofern der 
Nebel es zulässt – der kompakte, in der Sonne gol-
den leuchtende Schild der Cima d’Ambiez! 

Cima d’Ambiez
Kletterer werden angesichts dieses Gemäuers 
feuchte Finger bekommen: Kompromisslos steil 
zieht die Südostwand dieses Berges wie der Pro-
totyp einer Dolomitenwand 350 Meter hoch in 
den azurblauen Himmel. 

Steht man direkt unterhalb der Wand, wird man 
angesichts der fast durchgehenden Senkrechte et-
was Bedenken hinsichtlich der Bewertung der 
durch diese Wand führenden Routen bekommen: 
„Nur“ VI soll der Klassiker „Fox/Stenico“ am südli-

chen Ende der Wand sein, aber auch die „Via Vien-
na“ oder die „Via della Soddisfazione“ im zentralen 
Teil der Wand sind nur geringfügig schwerer be-
wertet. Überwindet man jedoch seine Zweifel und 
steigt ein, bekommt man das vielleicht befriedi-
gendste Klettererlebnis der Brenta serviert: „Sod-
disfazione“ eben. Denn trotz – oder gerade wegen 
– der Steilheit ist der Fels unglaublich fest, fantas-
tisch rau und in den schweren Seillängen voller 
griffiger Überraschungen. Wer hier den durchaus 
frei zu kletternden Schwierigkeiten gewachsen ist, 
wird spätestens an dem etwas unspektakulären 
Gipfel von einem „Kletterrausch“ sprechen. 

Beim Blick nach Osten grüßen die „richtigen“ 
Dolomiten. Ein Unterschied ist beim Griff in das 
Gestein nun wirklich nicht zu spüren: Fest, rau, ris-
sig und griffig liegt der Fels in der Hand – ein Alpi-
nistentraum in echtem Haupt-Dolomit. 
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Start in ein  
befriedigendes  

Vergnügen: In der  
2. Seillänge der  

„Via della Soddisfazione” 
an der Cima d’Ambiez. 

Unten ist die  
Agostinihütte zu 

erkennen. 

Postkartenidyll mit 
Charme: Rifugio Agostini 
im hintersten Val 
d’Ambiez, dahinter der 
steile Schild der 
Südostwand der  
Cima d’Ambiez. Rechts: 
Blumen nach der 
Schlüsselstelle: Karsten 
Graf in der „Via della 
Soddisfazione”. 


